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Vom Kriegsschauplatz.
im sent-l irr nimm neneeleitnng.

W. T.-B. Großes Hauptquartier, 21. Juli.
Weftlicher Kriegsschauplatz

Der gestern gemeldete englische Angriff in der
Gegend von Fromelles am 19. Juli ist, wie sich
herausgestellt hat, von zwei starken Divisionen
geführt worden. Die tapfere baherische Division,
auf deren einen Frontabschnitt er stieß, zählte
mehr als 2000 Leichen des Feindes im Borgelände
und hat bisher 481 Gefangene, sowie 16 Maschinen-
gewehre abgeliefert.

Auf beiden Ufern der Somme holten die
Feinde gestern, - wie erwartet wurde, zu einem
Hauptschlage aus. Er ist gescheitert. .

Die Angrifse wurden nach kräftigster Vorbe-
reitung auf einer Front von nahezu 40 Kilometern
bon südlich Pozieres bis westlich Vermanddovillers
in zahlreichen Wellen angesetzt. Mehr als 17 Di-
visionen mit über 200 000 Mann nahmen daran
teil. Das kärgliche Ergebnis für den Gegner ist,
daß die erste Linie in einer deutschen Division
in etwa drei Kilometer Breite südlich von Hardeeourt
aus dem vordersten in den 800 Meter dahinter-
liegenden nächsten Graben gedrückt wurde und
daß feindliche Abteilungen in das vorspringende
Wäldchen nordweftlich von Vermanddobillers ein-
drangen. Auf der gesamten übrigen Front zeris
schellten die wütenden Anläufe an der todesmutigen
Pflichttreue unserer Truppen unter außerordentlichen
Berlusten für die Feinde. Auch’ der im Graben-
krieg überraschende Einsatz englischer Reiterei zu
Pferde konnte daran natürlich nichts ändern. Es
sind bisher 17 Offiziere und rund 1200 Mann
gefangen genommen worden.

Von« der übrigen Front sind Ereignisse von
besonderer Bedeutung nicht zu berichten. Die
Artilleries und Minenwersertätigkeit war südlich
des Kanals von La Bassee und nordwcftlich von
Lens, sowie in den Argonnen und beiderseits der
Maas zeitweise gesteigert. Nördlich von Vendresse
(Aisne-Gebiet) gingen kleine französische Abteilungen
nach ergebnisloser Sprengung vor und wurden
abgewiesen; der Trichter wurde von uns besetzt.

Ein im Luftkampf abgeschossenes feindliches
Flugzeug liegt zertrümmert südlich von Poazieres
ein anderes ist nordöftlich von Bapaume in unsere
Hand gefallen. .

Oestlicher Kriegsschauplatz
Armee des Generalfeldmarschalls

.von Hindenburg. .
Südöstlich von Riga raffte sich der Feind nur

zu einem schwächlichen Angriffsversuch aus, der im
Keime erstickt wurde. Rusfische Versuche-, beider-
seits von Friedrichstadt über die Düna zu fegen,
wurden ge indert; nördlich von Dweten hat eine
kleine Abte lung das Westufer erreicht. Nördlich
von Smorgon sind vorgeschobene Feldwachen
überle enem feindlichen Angrisf ausgewichen.

Zeeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Die Lage ist unverändert.
Heeresgruppe des Generals von Linsingen.

. Nwem zwischen Werben und Kursow russische
An rigze zum Stehen gebracht waren, wurde der
na erben vorspringende Bogen vor erwarteten
umsa senden Angriffen zurückgenommen.

rmee des Generals Grafen von Bothmer.
Ab esehen von kleineren Vorfeldkämp en keine

Ereigni e.»
Balkan-üriegsschauplatz

Nichts Neu-es. ...
‚ i

Von englisch-französischer Seite werden in leicht
u durchschauender Absicht die merkwürdigsten
abeln über deutsche Verluste im SommesGebiet

zu verbreiten versucht. So wird von Poldhu in
alle Welt gefunkt, aus einem gefundenen Schrift-
ück ginge hervor, daß ein Bataillon des 119. Re-
erbe- egiments von seinemBestande von 1100Mann 
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060 verlor, während zwei andere Bataillone
desselben Regiments mehr als die Hälfte ihres
Effektivbestandes einbüßten. Zur Kennzeichnung
solcher Ausstreuungen und zur Beruhigung der
schwäbischen Heimat des Regiments wird bemerkt,
daß feine Gesamtverluste in den letzten Wochen
bis gestern glücklicherweise wenig über 500 Mann,
also etwa ein Viertel der englischen Angabe be-
tragen, so beklagenswert auch dies an sich schon ist.

Oberste Heeresleitung.

Bericht der dsterreichischsnug. Heeresleitnng.
W. T.-B. Wien, 21. Juli.

Amtlich wird verlautbart:
Russischer Kriegsschauplatz.

Aus der Höhe von Eapul in der Bukowina
wurden neuerliche rusfische Borftöße abgeschlagen
und die Höhen ndrdlich des PrislopsPasses gesäubert.
Die Kämpfe bei Tataroso dauern fort. Bei Jamna,
südwestlich von Delatyn, brachen mehrere russische
Angriffe zusammen. Jm Mündungswinkel der
Lipa griff der Feind nach mehrtägiger Artilleries
vorbereitung an. Sein Vorstoß über Werben wurde
aufgefangen, doch nahmen wir unsere vorspringende
Stellung vor einer neuerlich drohenden Umfassung
in die Gegend von Berestecke zurück. Weiter nördlich
keine Aenderung der Lage.

Jtalienischer Kriegsschauplatz
Unsere Stellungen östlich des Borcola-Passes

stehen andauernd unter schwerem Geschützfeuer.
Starke feindliche Kräfte, die in diesem Abschnitt
unter dem Schutze des Nebels nahe an unsere
Front herankamen, wurden unter großen Verlusten
abgewiesen. An der FleimstalsFront verstärkt die
italienische Artillerie zusehends ihr Feuer. Sonst
keine Ereignisse von Belang.

Südöstlicher Kriegsschauplatz«.
Nichts Neues.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes.
v o n H o es e r , FeldmarschalI-Leutnant.
 

Einheimilüer ruf provinziellen
Betreten von Flugplätxem Der stellver-

tretende Kommandierende General des 6. Armeekorps
und die Kommandanten von Breslau und Glas
haben- folgende Anordnung erlassen:

§ l. Wer Flugplätze, deren nähere durch
Warnungszeichen gekennzeichnete Umgebung, sowie
das zum Aufsteigen oder Landen von Luftsahr-
zeugen abgesperrte Gelände ohne Befugnis zu einer
Zeit betritt, in der dort Uebungen oder Luftsahrten
stattfinden, wird, wenn die sbestehenden Gesetze keine
höhere Freiheitsstrafe bestimmen, mit Gefängnis bis
zu einem Jahr und beim Vorliegen mildernder
Umstände mit Haft oder Geldstrafe bis zu fünf-
zehnhundert Mark bestraft.

§ 2. Die gleiche Strafe trifft denjenigen, der
an ein Luftsahrzeug ohne Befugnis herangeht, das
außerhalb eines öffentlichen Weges auf einem
anberen Grundstück, als den zu 1 gedachten, aus-
steigt, landet oder niedergegangen ist.

“ § 8. Dieselbe Strafe hat derjenige »verwirkt,
der über fremde Grundstücke sich einem aufsteigenden,
landenden oder niedergegangenen Luftsahrzeug ohne
Befugnis nähert.

§ 4. Eine Bestrafung im Falle 2 unb 3 ist
ausgeschlossen, wenn ein verunglückter Flieget Hilfe
verlangt, oder ein Unfall eingetreten ist, der eine
sofortige Hilfe bedingt.

§ 5. Die Anordnung tritt am 20. Juli 1916
in Kraft. «

Zur Einschränkung des Iahrradberkehrs.
Die zahlreichen Anträge auf Erlaubnis zur Benutzung
eines Fahrrades, die bisher irrtümlicherweise bei
dem stellv. Generalkommando eingegangen sind,
zeigen, wie das stellv. Generalkommando bemerkt,
daß die Bekanntmachung betr. Beschlagnahme und
Bestandserhebung der- Fahrradbereisungen vom
12. Juli 1916 vielfach nicht richtig gelesen oder
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verstanden worden ist. Jm eigenen Interesse der
Antragsteller und zur Vermeidung unnötiger
Schreibarbeit wird nochmals darauf hingewiesen,
daß alle Privatpersonen ihre Anträge nicht an das
stellv. Generalkommando, sondern an die für ihren
Wohnort zuständige Polizeibehörde unter Beifügung
der vorgeschriebenen Rad·-ahrkarte zu richten haben.

Warnung. Es bedarf wieder der (Erinnerung,
daß das Tragen unverwahrter Sensen strafbar ist.
Ungeachtet aller Warnungen und Hinweise aber
unterlassen es noch viele, die Sensen entsprechend
zu umkleiden.

Iiu Mahuwort an die Ingendlichem Unter den
Ingendlichen des 20. Armeekorps hat der Kommandierenbe
General Gras oon Schlieffen, Allenfiein, ein lesenswertes
Flugblättchen verteilen lassen, das die weiteste Berbreitun
verdient. Nach einem Hinweise darauf, wie die Bäter un
Brüder, die Lehrer und Dienstherren zu Wasser und zu Lande
Lelbstlos und todesmutig dem Feinde entgegentreten, wie
le Mütter und Geschwister von der Frühe des Morgens

bis zur sinkenden Sonne arbeiten, um das tägliche Brot zu
erwerben, heißt es weitere

Warum tun sie dies alles? Sie wollen das Vaterland,
sie wollen Euch vor Not und Gefahr, vor Unte ang und
Elend schützen. Sie bringen Euch die Opfer der reue bis
in den Tod. Was tut Ihr? Helft Ihr in kindlicher Liebe
und Ehrfurcht Euren flattern? Lebt Ihr in Frieden mit
Euren Geschwisternii Arbeitet Ihr mit Treue bei Euren
Dienstherren? Seid Ihr sparsam mit dem erworbenen Gelb?
Macht Ihr keine unnüten Ausgaben für Alkohol, Tabak,
schlechte Bücher? Achtet I r ie Verordnun en der Be-
hörden, die Anordnungen urer Vorgesepten Seid Ihr
achtungsvoll und hilfsbereit den Erwachsenen gegenüber?
Seid Ihr keusch in Worten und Werken? Denkt I r an
das Wort der Bibel: „tut Ehre jedermann. H t die
Brüder lieb. Fürchtet Gott. Ehret den Rbni .“ t
dies Blatt nicht gedankenlos und gleichgültig bei eite,
es immer wieder und recht lang am durch, und den
einmal gründlich darüber nachl s gilt Euch mehr, —-
das spottende Wort Eurer angeblichen Freunde und
Freundinnen oder das ernst und freundlich mahnende Wort
Eurer Eltern, Eurer Lehrer, Eurer Seelsorger Eurer
Obrigkeit? Wollt Ihr erröten, wenn Eure Bäter heimkehren
und Euch agen, ob Ihr durch Euer Betragen geholfen
habt, das aterland und Eure Eltern vor Not und Ges r,
vor Untergang und Elend zu fcgügen, — ob Ihr d es

bracht abt? Oder sollen Euch
oorwurssbolle Blicke und die Schande treffen, wenn Eurer
Vater das schwerste Opfer brachte und dort draußen r
das Baterland den Heldentod starb, und Ihr seid in ‑
dankbarkeit Euren Müttern und Geschwistern keine Helfer
gewesen und habt leichtsinnig Anstand und E rerbiettmg
und frevelhaste Sitte und Recht beiseite gela en, pflicht-
vergessen die Achtung vor Gesetz und Obrigkeit verloren
und leichten Herzens die Gedanken an Gott und Ewigkeit
vernachlässigtl Kennt Ihr aus Eurem Lesebuch no die
Erzählung von der »Neusahrsnacht eines Unglückl «?
Sorgt dafür, daß Ihr nicht einst bittere Reue emp '
müßt, wenn Igr setzt Eure P icht nicht tutl hr
schwach, seid I r schwankend, o se t aus die n
braven Jungen und Mädchen, die n Bescheid-Zeit und
Ehrfurcht ihre Pflirgt tun und Treue halten ihren Eltern,
ihren Vorge etzten, i rem Gottl ·

Ich habe die Ueberzeugung, daß Deuts lands Jugend
trotz mancher einzelnen Irrung eine reine esinnuna ein
brennendes Pflichtgefühl, eine lautere Gottes u t fitt.
So mögt Ihr Euch das Wort des Dichters und
Gewissen schreiben: .

Mein Gott, tu erheben
Mein fung’ gerzensblut
Zu schem eub’gen Leben,
u eiem frommen akut.

Laß Kraft mich erwerben
In Herz und n Hand,
Zu leben und zu sterben
Fürs heil’ge Baterland.

 

 

Das erfte UsFrachtschisf in Amerika.
Erstaunt vernahm’s Amerika:
Das erste UsFra tschi ist da,
Stieg in dem Ha en altimore
Vom Meeresgrund zum Licht empor:
Verblüfft schaut Bruder Ionathan
Sich dies moderne Schiff en an
Das, zu vollenden seine ahn,
Durchquert den ganzen Oezanl

Das abt r ankees nicht gedacht,
Daß iche so che Streiche macht.
Wir Deutsche a neu auch zumeist
Nicht, was im olk ür Heldengeifh
Obwohl doch seit e S egfrieds Tagen
Wir manchen Dra en fchon erschlagen.
Nun, lieber BruderZon an,
Dein Freund, Iohn ull, ommt nächstens dran.

A. Renner. .



Hmerikanil‘cbe U-fracbtl‘cbiffe.
Der roße Eindruck, den unser erstes Handels-

leBoot ,,?Oentschlaiid« in Amerika trotz aller englischen
und französischen Verkleinerungsversuche gemacht. hat,
läßt sich am besten aus der Wirkung des Erscheinens
der ,,Deutschland« in Baltimore auf· den Geschäftsgeivst
der Amerikaiier erkennen. Der ,,Zirkustrick« — .wie
Reuter die-Fahrt der ,,Deutschland« nannte — beginnt
bereits Folgen zu zeitigen, die England unerwünscht
sein dürften. Amerikanische Geschäftsleute wollen nach
dem Borbilde Deutschlands U-Frachtschiffe bauen, um
mit ihnen den Verkehr zwischen Deutschland und Ame-
rika weiter auszubauen.

Bemerkeiiswerterweise ist es gerade die ,,Lake
Torpedo Co.«, die den Gedanken aufgenommen hat.
Man weiß, daß diese Schiffsbaugesellschaft zuerst einen
Eins wegen aiigeblicher Verletzung ihrer Patente er-
hoben at. Vermöge ihrer Vorkehrungen ist die
,,Torpedo Eo.« durchaus in der Lage, den Gedanken
sehr schnell in die Tat umzusetzen, da sie über alle Ein-
richtun en zum Bau derartiger U-Boote verfiigt. Dieser
Plan ürfte den Eiigländern aus mehreren Gründen
sehr unangenehm fein. Denn erstens wird durch die
erstellmig derartiger U-Schiffe in Amerika die Mög-

lchkeit des geschäftlichen Verkehrs mit Deutschland ver-
doppelt, und zweitens sind diese Frachtschisfe, die einer
amerikanischen Firma gehören, von den Eiigläiidern
anders zu behandeln als deutsche.

Man kann wohl annehmen, daß England irgend-
einen fadenscheinigen Vorwand finden wird, um unter
einem ,,Rechts«anspruch auch dieses Unternehmen mög-
lichst zu behindern, denn darin ist England wahrhaftig
gro . . Aber angenehm dürfte ihm dabei doch nicht zu-
mue fein. Es kommt dazu, daß nach den bereits vor-
liegenden Erfahrungen mit der ,,Deutschlaiid« die Ge-
fahr, daß England das Unternehmen sehr stark behindern
könnte, nur gering ist. Die ,,Deutschlaiid« hat ihre
Fahrt nur auf einer Strecke von 90 Seemeilen unter
Waszr zurücklegen brauchen. Wenn man bedenkt, daß
die esamtstrecke mindestens 4200 Seemeilen groß ist,
dann wird man die Geringfügigkeit der Unterwasserfahrt
ri ti einschätzen können. Diese Zahlen bedeuten, daß
fat ie ganze Fahrt bis auf einen geringen Bruchteil
über Wasser gemacht werden konnte. Englands ,,See-
gemischan erscheint dadurch in einem besonders reizvolleii

e.
Wichtiger ist aber die Tatsache für die weitere Ge-

staltung des Untersee-Haiidelsverkehrs, denn, wenn es«
den UsHandelsschiffen möglich ist,«fast den ganzen Weg
unbehindert von der englischen Flotte zu machen, dann
kann nur ein iinglücklicher Zufall England in die Lage
versetzen, hier und da den Bestrebungen der U-.Handels-
schiffe hindernd in den Weg zu treten. Borausgesetzts
daß die amerikanischen U-Handelsboote von derselben
Leistungsfähigkeit sind wie die deutschen, dann wird sich
England umsonst um Auffindung von ,,Rechts rüiiden
zur Belästigung der amerikanischen U-Boote emüheii.
Das gefährlichste Stück Weges, wo die englische Flotte
einen Erfolg erzielen könnte, kann das U-Boot sehr
be uem nntergetaucht zurücklegen und fit? so der Fest-
ste ung durch englische Kriegsschiffe entzie en.

· Eigenartige Aussichten eröffnen sich dadurch dem
wirtschaftlichen Verkehr Deutschlands zu Kriegszeiten.
Denn wie Amerika dem deutschen Beispiele folgt, so
steht dein nichts im We e, daß alle andern Staaten,
die mit Deutschland Han el pflegen wollen, das gleiche
tun, zumal die Kosten für Herstellung und Betrieb
dieser Handels-U·Boote nicht derartig sind, daß sie
einen lohnenden Verdienst nicht ermöglichen. Jmmer
mehr ergibt es sich und zwar denkwürdigerweise schon
in den«ersten Tagen nach der Landung ;der ,,Deutsch-
land« in Baltimore, daß dieses unscheinbare Schisfchen
ganz offenbar einen neuen Abschnitt des Seekrieges ein-
geleitet und in bisher für unmöglich gehaltener Weise
England die Herrschaft aus der See entrissen hat, denn

.aIIe bisherigen Begriffe von ,,Blockade« erscheinen mit
—-- ..
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Yer Yrauer von Gent.
Historischer Roman aus Flanderns Vergangenheit

von Werner von Wolffersdorf.f.
Glachdrnck verboten.) ,

»Ich bin aber gar nicht so begierig darauf,
denselben zu erfahren. Wie sah er denn aus,
der Fremde, welchen Eindruck machte er denn?
Man erkennt den Vogel ja gewöhnlich an seinen
Federn —- ist es nicht immer so, Dirks?«

»Sein Gesicht konnte ich nicht erkennen, denn
er hielt dasselbe, ob mit oder ohne Absicht
geflissentlich seitwärts gewandt. Jm übrigen ist
er von stattlicher, krie erischer Gestalt und seine
Stimme klingt herris und gebieterisch —- er
scheint an das Befehlen gewöhnt zu sein und
nicht gerne Widerspruch zu ertragen.« ·

»Hm, wer kann das fein? Aber gleichwohl,
er mag eintreten.”

lb]

Einige Minuten später trat der Angemeldete
in das Zimmer, wie ihn Dirks geschildert hatte,
eine hohe Gestalt von entschiedener Haltung. Er
war in einen dunklen Mantel gehüllt; fein breit-
krämpiger Hut beschattete das Gesicht, so daß man
nichts erkennen konnte, als die gebogene Nase,
unter welcher der umgeschlagene Mantel nur noch
einen Teil eines dunklen Bartes sichtbar werden
ließ, den Hut behielt er auch auf, während er

   

 

Recht durch dieses allermodernste Handelsschiff als ver-
altet und unwirksam. Eine neue Epoche hat begonnen,
und der leidtragende Teil ist Eiigland.· «

Daß man in England übrigens weiß, daß eine neue
Ara angebrochen ist, läßt sich unschwer ans den wenigen
Presseäußeriiiigen erkennen, die, ohne von Haß »ver-
blendet zu sein, oder mit der Absicht, »das Publikum
irrezuführen, die Frage des U-Frachtschifses behandeln.
Sie geben ohne weiteres zu, daß Deutschlands Unter-
nehniungsgeit durgaus nicht erlahmt, sondern ganz im
Gegenteil mit der auer des Krieges» erstarkt ist,» und
erklären, wenn an im Augeiiblick ein oder zwei der-
artige Tauchboote d e englische Blockade nicht unwirksam
machen können so sei es doch sehr wohl möglich, daß
der Bau der sFrachtboote beschleunigt und ‚auch von
anderen Staaten in die Wege geleitet. wird. Die
Schlußfolgerung überlassen die Blätter ihren. Lesern
Und-sie tun gut daran; denn Old-England wird diese
frieddliche Heldentat deutschen Geistes nur schwer ver-
wiii en.
 

 

 
Kapitän mittig, «

der Führer des UsFrachtdanivfers ,,Deutschland".
 

 

Verschiedene Kriegsnachrichtein
Neue riefige Kallipf-lJ-Boote?

Wie der Korrespoiideiit des ,Jouriial de Gendve«
aus Rom meldet, hält man dort die Wiederaufnahme
des verschärften U - Bootkrieges durch
Deutschland im Atlantischen Ozean wie- im -Mittelmeer«-
für unmittelbar bevorstehend. Man spreche von· einem
neuen großen Typ deutscher Kampf-U-Boote, die an
Tonnage selbst den Thp der ,,Deinschlaiid« übertreffen.
Eiii italienischer Kapitän erklärte, in der Nähe von
Gibraltar deutsche U-Boote von 5000 Tonnen gesehen
zu haben. _

si-

Frankreichs letzte Anstrengungen.
Schweizerischen Blättern zufolge wird aus Paris die

Einberufung der 50jährigen in Frankreich
gemeldet. —«Wenn diese Meldung zutrifft, so würde
sie bestätigen, daß Frankreichs Jugend durch den Krieg
aufgebraucht ist, was übrigens auch durch die Tatsache
bewiesen wird, daß die dienstuntauglich Erklärten jetzt
zum Garnisondienst eingezogen werden.

*

Euglifche Verluste in der SkagerrakgSchlachn
Wie ein holländisches Blatt von durchaus zuverlässiger

Seite erfährt, sind im Laufe der letzten Woche in den
englischen Lazaretten fast 600Matros en den schweren

eintrat. Es hatte den Anschein, als wollte er von
dem alten Hausmeister Dirks, der ihm das Geleite
bis an die Türe gegeben hatte, auch weiterhin
unerkannt sein bleiben.

»Wie ist Euer Name und was Euer Begehr?«
fragte der Brauherk, dem eingetretenen Fremden
einige Schritte in langsamen, abgemessenen Tempo
entgegenrückend.

Dieser wandte sich statt der Antwort zunächst
nach Dirks um, der noch an der Türe stand, und
sagte mit tiefer, gebieterisscher Stimme:

»Du bist überflüssig hier, laß mich mit Deinem
Herrn allein.«

Der alte Mann stellte sich als verhbre er
diese grobe Anrede und blieb solange stehen, bis
ihm Herr von Artevelde einen Wink gab, daß er
nunmehr das Gemach verlassen konnte.

»Wir sind jetzt allein,« nahm nun der Brau-
herr wieder das Wort. »Nun sprecht, was begehrt
Jhr denn von mir?“

Der Fremde nahm den Hut ab und ließ auch
den Mantel von seinen Schultern gleiten und
stand nun vor dem Branherrn in reicher,· ritterlicher

 

-Tracht, die breite Brust umschlossen von einem
stahlblauen Panzerhemd, über welches eine schwere
goldene Kette fiel, darüber einen dunkelblauen,
goldge ickten Wassenrock, an den Füßen ein Paar
gelbe eiterstiefeln, die bis über die Knie reichten,
am Wehrgehänge ein langes Schwert mit reichvers
ziertem Griff. Das Gesicht, welches nun frei
geworden war, hatte ausdrucksvolle strenge Züge.

aiissichtsreich Es hat den Anschein, als ob die größte

 

Verletzungen erlegen, - die sie während der See-s1
schlacht am Skagerrak erlitten haben. Die Gesamtzahl
der englischen Toten in der Schlacht beläuft sich da-
durch beinahe auf 9000 Mann. —— England bleibt aber
dabei, einen Sieg erfochten zu haben, obwohl auch in
den neutralen Staaten — und sogar in Frankreich —-
iiieinand mehr daran glaubt.

It

Friedenswetten in England.
Nach Loiidoiier Meldungen, die im Haag eintreer

gehen die Weiten bei Llods in London insgesamt au
Frie deiischluß oder mindestens Waffenstills
stand noch in diesem Jahr.

is·

Die starken deutschen Stellungen bei Sägen.
Die beispiellose Fegigkeit der deutschen Stellung an

der RigasDünaburger ront schildert der Mußlote Siebo«
wie folgt: Die russische Artillerie sei macht-
lo s gegen das deutsche Schutzgrabensystem Jeden
Tag ersäniien die Deut chen eine neue geschickte Ber-
teidiguiigsart. Die Drahthindernisse haben sich zu acht-
zehiifachen Sperrlinien verdichtet. Die glänzende Tele-
phoiianlage mache jede Uberrumpelung unmöglich.

Die Schlacht bei Riga.
An der Düna-Front bei Riga begannen die Russen

nach stärkerer Artillerievorbereituiig bereits am 16. Juli
Angriffsunternehmungen, die sich allmählich zu heftigen
und blutigen Kämpfen an der· Nordostfront erweiterten
Westlich und südlich von Riga waren die Hauptbrenns
punkte dieses Treffens. Besonders bei Katharineuhof,
südlich von Riga, haben die Russen nach ihrer Gewohn-
heit mit sehr starken Kräften angegriffen. Der russische
Generalstabsbericht meldet selbst große Kämpfe westlich -
von Kemmern. Das Schwefelbad Kemmern lie t weg-
lich· von Riga, zwischen Tukkum und Riga, ni t fe r
weit von dem Meeresstrande entfernt. «

Den· ersten Angriffen folgten nach unserem General-
stabsbericht am nächsten Tage neue, die mit unvermin-
derter Kraft fortgesetzt wurden. Ebenso groß wie die
Anstreiigungen der Russen waren auch ihre Mißerfolge,
denn die Russen erlitten hier wiederum dasselbe Schicksal,
das die Angreifer bisher stets vor-derHindenburg-Front·
erfahren hatten. Unter ungeheuren Verlusten brachen
nämlich alle ihre Angriffe vor unseren Stellungen blutig
zu·sami.nen..Wenn esden Russen irgendwo geglückt war,
mit Hilfe ihres großen Menschenaufgebots in unsere
Gräben einzudringen, wurden sie durch bald unternom-
mene Gegeiistöße wieder hinausgeworfen. ·

. Der Angriff bei Riga kam nicht überraschend, denn
der Plan, gegen die Heeresgruppe Hindenburg bei Riga«
vorzustoßen, wurde schon lang und breit in der russischen
Presse der letzten Tage erörtert. Man sprach viel da-
von, daß die ·,rufsische Heeresleitung die Absicht habe,
neben dem großen Angriff auf dem Südslü el nun auch
auf dem Nordfliigel das Kriegsglück zu versuchen Mit
dieser Absicht wurde der alte Angriffsplan der Russen
aus dem Jahre 1915 wieder aufgenommen, wo sie auch für
,,Flügelschlachten« eine große Vorliebe an den Tag legten.
Schon am Anfang Juli war es mehrfach zu Angriffen
egen die Heeresgruppe Hindenburg gekommen, die zum
eil am Narocz-See, zum Teil aber auch bei Riga —-

wie-z. B. am 5. Juli —- zur Durchführung gelangten.
Der Mißerfolg war damals ebenso groß wie ietzt.

Gleichzeitig mit dem Angriff zu Lande erfolgte nach
dem Berichte unserer Marine ein Luftangrifs von seiten
russischer Flieger auf unsere leichten Fahrzeuge an der
Bu t von Riga. Bei diesem Angriff verloren die
Riis en ein Flugzeug, die anderen mußten. ohne
Schaden getan zu haben, sich zurückziehen. Die Schlacht
bei Riga hat demgemäß für die Russen bisher wenig
günstige Ergebnisse gezeitigt. Da auch auf den anderen
Teilen der Ostsroiit die Russen keine Erfolge erzielen
konnten, so stehen die Dinge an der gesamten Ostfroiit
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Der Branherr hatte kaum einen Blick aus
den nunmehr unverhüllt dastehenden Fremden
geworfen, als er einen Schritt zurückwich und
eine tiefe Verbeugung machend, mit halblaut
gedänipfter Stimme sagte: ’

»Gnädigster Herr, Jhr seid es, der meinem
Hause die Ehre antut ——«

»Ja ich bin es, Graf Ludwig von Flandern,«
entgegnete der andere, indem er vergebens versuchte,
einen Ton des-Schmerzes in feine Rede zu le en.

»Wie konnte ich heute einen so hohen B ch
erwarten!“ «

»Das glaube ich schon, und ich hielt es nicht
für nötig, die Mißbegier des alten Mannes zu
befriedigen und meinen Namen zu nennen. Meine
Absicht ist es, einen Feind persönlich kennen zu
lernen, von dem man mir im Laufe der 81i so
vielß erzählt hat, so daß ich aufmerksam werden
mu te.«

»Einen Feind sucht Jhr in diesem anfe
vergebens, gnädigster Herr,« antwortete der -
herr ehrerbietig »Hier findet Ihr nur einen
treuen Bürger der Stadt Gent und Graf Ludwig
von Flandern hat bisherjioch nie Ursache gehabt,
bie Stadt Gent zu seinen Feinden zu zählen.«

»Nicht?« Die scharfe Stimme des Grasen
von Flandern hatte in d esem einem Wort einen
unverkennbaren Anklang von Spott.

»Mit meinem Wissen war dies nimmermehr
bisher der Saul“ ‚

»Ah, bisher, es sollte mir lieb sein, wenn es



Stoßkraft der Russen bereits in unserem Feuer ziemlich
trschellt sei. Es werden noch Angriffe folgen, die

sicherlich auch noch mit starken Kräften unternommen
werden können. Aber die ungeheuren Verluste der
Russen machen sich —’— unh das erscheint als das
Wesentlichste —- schon stark bemerkbar und werden
immer mehr an Bedeutung gewinnen

politische Rundreim-.
Deutschlva

sDer schon angeküiidi te Wechsel im Ober-
präsidium von Ostpreußen wird sich am
1. Au ust vollziehen Herr h. Batoeki, der bis-
Perige berpräsident, tritt von seinem Posten zurück, um
ich ausschließlich· den großen Aufgaben seines neuen
Amtes, des Kriegsernähruiigsamtes, widmen zu können.
Jetzt wird halbamtlich mitgeteilt, daß als Nachfolger
Batockis der Landeshauptmann v. Berg in Königs-
berg in Aussicht genommen ist.

« Eine Vorstandssitzung des D e u t s ch e n S tä d tei-
ta ge s , die im Berliner Rathause stattfand, beschäftigte
ich eingehend mit den Nahrungsmittelfragen.
m Verlauf der Verhandlungen wurde die baldige Ein-
rung der Reichs-Fleischregelung efordert,

un zwar so, daß die jetzt noch bestehenden Weich-
mäßigkeiten und Beschaffungsschwierigkeiten be itigt

Hinsichtli der bevorstehenden Fettregelung
wurde efordert da im unmittelbaren Anschluß an te
au d e Milchversorgung sichergestellt werden mü e.
Be der Erörterung der Kartoffelverforgung fiel das
Tuptgewicht auf den für die Städte so wichtigen Punkt
e

 

werden.

r vom Berbraucher im Kleinhandel zu zahlenden
eise unh auf hie Qualitätsfrage Weiter wurden

die Eierversorgung, die Gemüfeversorgiiiig, die zweck-
mäßi e Verwertung der Kücheiiabfälle zur Herstellung
von utter und die Frage einer Bestandserhebung in
den Haushaltungen eingehend erörtert.

*mach Mitteilung der sozialdemokratischen Presse ist
der Parteiauss uß um 20. Juli einberufen, um dem
Parteivorstand ie inberufung eines Partei-
tages zu empfehlen. Obwohl die Radikalen sich
gegen einen außerordentlichen Parteitag erklären, dürfte
dennoch seine Abhaltung beschlossen werden, da die
Meh der 45 Organisatiousbezirke auf hem Boden
der raktionsmehrheit steht und auf zWiinsch von
lb solcher Organisationen ein Parteitag einberufen wer-
den muß.

Osterreicheungarm
‘31! diesen Tagen werden wieder Vertreter her

deutschen Zentralbehördeti in Wien erwartet, um mit
Vertretern der zuständigen österreichisch - ungarischen
Dienstttellen die seit einigen Monaten eingeleiteten
mirt s chaftlichen Besprechungen fortzusetzen.

Holland.
"‘ Am 81. Juli werden auf Einladung sdes Inter-

national-en Sozialistischen Bureaus die Vertreter
der neutralen Sozialisten eine Konserenz ab-
"galten. Bertreten sind: Luxemburg, Spanien, Schweden,

orwegen, Däneinark, Holland, die Sch weiz, die Ver-
Staaten und Argentinien.

England.
l»Der Gewerkschaftskongreß hat die Ab s ch affung

der Feierta e bis zum Ende des Krieges be-
s lossen. — Au die Bergleute, die auf hem Kongreß
ncht vertreten waren, beschlossen, bis zum Ende des
Krieges Sonntags zu arbeiten.

« Italien.
IfDieserbischsitalienischenUnstimmigs

keiten lassen ich jetzt nicht mehr verbergen. Die
italienischen leitenden Kreise sind über Serbiens An-
sprüche auf die Adria gerader empört und verweisen
auf das Loiidoner Abkommen, das die slawischen An-
sprüche überhaupt nicht erwähnt. Der Regent von
Serbien, Prinz Alexand er, wurde während seines

 

so wäret Aber wer war es, der im Rat der
Stadt Gent mit feindlichen aufrührerischen Worten
gegen mich auftrat, als sei« ich nicht der Regent
dieses-Landes, sondern ein Eindringling, der die
Hand wittern, nach dem Hab und Gut friedlicher-
Bürger. Es ist mir doch gesagt worden, daß Ihr
es waret, Meister-, der gegen mich fo aufgetreten
ist, und daß Euer Wort seitdem in Gent mehr
gilt, als das meine.” '

»Wenn Ihr meine Rede im Rat der Stadt .
Gent« meint, gnädigster Herr,« antwortete der
Brauherr, »so werdet Ihr auch nicht vergessen
haben, welch ein Ansinnen Ihr damals an die
Städte, besonders an unsere Stadt Gent gestellt
habt —- ein Ansinnem dessen Erfüllung uns um
eines unserer wichtigsten Privilegien gebracht
haben würde«

„am ienl“ rief her Gras ' heftig. »Dies
ist im d e Schanze, hinter welcher Ihr Eure
anderen verbergt —- das Wort Privilegien
bekommt man immer gleich zu hören, wenn es
ir endwas an meinem Tun oder Nichttun zu

tisieeen gibt.«
»Sie sind unser Bollwerk egen Uebergriffe

und Willkür. von welcher Seite sie auch kommen
mögen,« erwiederte der Brauherr ruhig. »Wir
sahen diese Privilegien teuer genug erworben, sie
nd die Frucht Jahrhunderte langen Strebens,

das teuerste Bermüchtuis unserer Bitter, die Grund-
e und das Gefüge des freien Bürgertums d-

w r mit unferem Bau unh Sehen zu scharen

« weiter, wodurch 
 

Aufenthaltes in Rom weder von einem Minister, noch
von einem Repräsentanten des Königshauses empfangen,
natürlich wegen der serbischen Propaganda.

Russland. _
*9iach einer Erklärung des russischen Fiiianzministers

Bark schreiten die Verhandlungen we en einer Anleihe
in Frankreich günstig fort. ark at von den
Leibern der-englischen und französischen inanzen zu-
nächst 6 Milliarden Rubel erlzalten zur Bezahlung aus-
wärtiger (d. h. englischer un japanischer) Lieferungen,
sowie zur Deckung anderer notwendiger Ausgaben. —-
Für den Augenblick ist also wieder ein Loch zugestopft.-

atReichskontrolleur Pokrowsky, der von der Pariser
Wirtschaftskonferenz nach Petersburg zurück-
ekehrt ist, erklärt, das Ziel der Konserenz sei gewesen,
aßnahmen zum Schutze der nationalen Arbeit zu be-

schließen, nicht, wie behauptet worden sei, D euts ch-
land wirtschaftlich zu vernichten.

Balkanftaatem
»Der Brand von Tatoi, bei dem König Kon-

xtantin in Lebensgegahr geriet, wird von einem Teil
er grie ischen Prese als Attentat der Anhän er

Venizelo ’ gegen d en König hingestellt. Die
venizelistische Presse weist den Vorwurf mit Entrüstung
Zurück und verlangt eine Untersuchung Sie vergißt
abei ganz, daß die Untersuchung ergeben hat, die Ur-

sache des Brandes sei keine ziifällige gewesen«

Volkswirtschaft
Do pelbeftellung der Felder. Wie der Krieg an

unsere olkskraft die größten Anforderungen stellt, so muß
auch die deutsche Erde geben, was irgend aus ihr herauszu-
holen ist, selbst auf hie Gefahr-hin, vorübergehend einen ge-
wissen Raubbau zu treiben. Ein sehr wirksames Mittel zur
Erhöhung der Nahruiigsmittelerzeiigiing haben wir durch den
Zwischenfruchtbau in der Hand. Sobald bei der jetzt ein-
setzenden Getreideernte das Korn in Stiegen steht, sollte auch
chon der Schälpflug zwischen den Stiegen gehen, um die
Stoppeln für die noch anzubaiieiide Nachfrucht zu brechen.
Je eher und schneller die Saat in die Erde kommt, um so
besser wird der Ertrag ein. Für leichte Böden kommt als
Nachfrucht Sens, Bu weizen, Spergel und Olrettich in
Rein- oder Gemengefaat in Betracht, für bessere Böden noch
Erbsen, Wicken und Hafer. Auch der Anbau von Stoppel-
oder Wasserrüben ist dringend zu empfehlen. Die gut aus-
gefallene Futterernte darf uns unter keinen Umständen von
der Ausnutzung des Bodens abhalten, denn wir dürfen nicht
vergessen, daß wir ungezählte Zentner Kraftfutter, die wir im
Frieden aus dem Auslande bezogen, durch das Erzeugnis der
eigenen Scholle zu ersetzen habe . ‑

Unpolitikcber cagesbericbt.
Bonn. Sein silbernes Jubiläum als Oberhaupt

unserer Stadt beging das Herrenhausmitglied Ober-
bürgermeister Spiritus, der Vorsitzende des rheinischen
Provinziallandtages. Der Jubilar hat sich um die
Hebung Bonns große Verdienste erworben.

Reichenbach -(Schles.). Die drei Söhne des ver-
storbenen Bürgermeisters Koblik besitzen das Eiserne
Kreuz erster Klasse. Hauptmann Eugen Koblik,Kapitän-
leutnaiit Paul Koblik und Fliegerleutiiant Hugo Koblik.

Breslain Beim Ausbruch des Krieges im August
1914 war der Ehemann der Hausmeisterin Pauline
Schwarz in Breslau zum Heeresdienst einberufen worden ;
im Dezember desselben Jahres erfolgte aber bereits
seine Entlassung, und Schwarz trat nun bei der Fabrik
»Archimedes« gegen einen Wochenlohn von 85 Mark in
dauernde Stellung. Trotzdem bezog seine Ehefrau die
städtische Kriegsunterstützung bis zum 1. März 1916

hie Kommune um 843,50 Mark ge-
schädigt wurde. Als schließlich dieser Betrug entdeckt
worden war, wurde Frau Schwarz beim Magistrat ver-
nommen, und hier gab sie die Erklärung ab, daß ihr
Ehemann Von der Militärbehörde nur beurlaubt, nicht
aber entlassen worden sei. Weil sich diese Angaben als
falsch bei-ausgestellt hatten, wiirde die Haiismeisteriii

verpflichtet sind-« -
« »Nicht alle Eure Privilegien vertragen sich

mehr der Wohlfahrt des Landes,« fuhr der Graf
fort. »Aber dazu fehlt Euren Bürgern die Einsicht.
Sie begreifen nicht, daß das Gleichgemäß der
Kräfte aller Glieder eines Staates zu dessen
Gedeihen notwendig ist, daß der Schwerpunkt des
Ganzen dem Haupte zukommt, welches das Ganze
reg ert.« ‘

»So sehr uns auch die Einsicht fehlen mag,«
entgegnete her Brauherr bescheiden, »so wissen wir
doch, daß das Haupt Leben und Kraft nur behält,
wenn das Herz gesund ist und den lebend gen
Strom des Lebens in genügender Fülle nach allen
Teilen des Körpers sendet. Das Herz aber,
nädigster Herr, ist das Bürgertum, das des

Freiesten Spielraumes bedarf, wenn es feine Be-
stimmungen erfüllen soll. Laßt dem Bürgertum
Licht und Lust, nach seinem Vermögen zu entfalten,
so wird es Euch eine Stütze sein, die sicherer ist,
als eine Zahl Söldner noch so groß.« .

»Das heißt so viel für mich, als: Unterwerst
Eure bessere Einsicht dem Willen der zfefferkrämer
und Elleiireiter und sie werden die nade haben
Euch zu dulden, so lange sie es für nötig erachten l“
rief Graf Ludwig von Flandern erbittert.

»Ihr habt einen schlimmen Glauben und eine
anz falsche Meinung von den Städtern, guädigster
err,« entgegnete der Bauherr mit einem eigen-

tümti zu neue-enden Lächeln.
» nd die Städte tun um, diesen schlimmen
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we en Betruges unter Anklage gestellt. Das Schüssen-T
ger cht hielt eine strenge Strafe für geboten, weil durch
das Verhalten her. Angeklagten die Stadt unh hie
Bürgerschaft in « uiierhörter Weise ges ädigt worden
sind. Das Urteil lautete demgemäß au sechs Monate
Gefängnis. -

Landsberg«a.W.» Drei Söhne dein Vaterlande
geopfert hat »die Familie des Lehrers F. Nadach in
Pollychen bei Landsberg (Warthe). Es anden den
Heldentod ein Seminarist und zwei Lehrer. ier Söhne
und der Schwiegersohn sind gemeinsam zum Kampfe
gegen unsere Feinde in das Feld gezogen.

Königsberg (O.-Pzr.). Ein in der Ortschaft Pekse
am Frischen Hasf beheimateter Motorkutter ist ei
Sturm an der samländischen Küste mit feiner aus drei
Mann bestehenden Besatzung untergegangen.

»Afchaffenburg. »Den Rekord privater Liebesgabens
tätigkeit dürfte ein hier wohiiendes Fräulein aufgestellt
haben. Sie erhielt für ihre Sendung bis jetzt n t
weniger als «1800 Briefe und 2800 Karten. De
Krieger, die sie bedachte, waren ihr zum größten Teil
nicht bekannt. _

Köln. Der Inhaber der Schnellschuhsohlerei Hans
Sache-z Otto Schimme, her Geschäfte in nom, 323mm,
Koblenz usw. unterhält, wurde vom hiesigen Schö en-
gericht zu drei Monaten Gefängnis und 3000 ark
Geldstrafe verurteilt, weil er hauptsächlich minderwerti es
und Abfalleder zu Schiihleder verwendete und f? ,
indem er es als bestes Kernleder« bezei nete, außer-
ordentlich hohe » reife dafür bezahlen ieß. Straf-
verschärlend kam in Betracht, daß hauptsächlich ärmere
Kreise urch diese Schwindeleien des Angeklagten be-
troffen und das ehrsame Schuhllgandwerk schwer geschädigt
wurde. Der Staatsanwalt atte gegen den bereits
Borbestraften ein Jahr Gefängnis, 3000 Mark Geld-
strafe und Ehrverlust beantragt.

Wien. Auf dem Nordbahnhof gerieten aus un-
bekannter Ursache zwei Waggons Ol in Brand. Die
in der Nähe gelegenen großen Kohlenlager waren ge-
fährdet, da sich das brennende Ol bis n heren Nähe
ergoß, doch gelang es, nach zwei Stunden den Brand
zu löschen.

Rio de Janeiro.« Im brasilianischen Staate Mattos
grosso brach eine Militärrevolte aus, zu deren Unter-
rückung umfasseiide Vorkehrungen getrofer wurden.
Bombay.- Jm Monat Juni wurde Vorder-Indien

durch eine außerordentlich große Hitze heimgesucht,
worunter die englischen Ablösungstruppen sehr zu leiden
hatten. Arn 8. Juni kam in Rohri ein Zug an mit
Soldaten, die durch Hitzschläge getroffen worden waren
und von denen sieben bei Ankunft des Zuges gestorben
waren. Außerdem starben von 32 Leuten die nach
dem Krankenhaus gebracht wurden, noch fünf. .

Vermiilelites.
Ein Krebsgang von Sau Franeisev nach

New York. Daß die Amerikaner trotz des Welti
krieges ihr Interesse für Zerstreuungen seltsamster Art,
und ganz besonders für merkwürdige Wettern nicht ver-
loren haben, beweist der Bericht über eine man, zu
deren Austragung nicht weniger als 260 Tage er-
forderlich waren. Ja diesem Zeitraum hatte sich näm-
lich, wie New Yorker Blätter voll Stolz melden ein
Bürger von San Francisco verpflichtet, zu Fuß IvanSan
Francisco nach New York zu marschieren. Die Besonder-
heit dieses Riefenmarsches aber bestand na den Be-
dingungen der in einem Klub vor zahlreichen ugen ab-
geschlossenen Wette darin, daß der ganze Weg rück-
wärtsgehend zurückgelegt werden mußte. So machte sich
denn der befagte San Franciscoer Bürger im Krebs-
gange auf den Marsch, bei dem er von einem Wächter
begleitet wurde, der darauf zu achten hatte,’ daß alle
Vorschriften genau befolgt würden. Ein Spiegel ermög-
lichte es dem Rückwärtsschreiteiiden, stets den Weg
im Auge ZU haben. Takfächlich wurde die Wette
gewannen. — - - .. . w-

Glauben und falsche Meinung täglich zu Wir-«
fuhr der Graf fort. «»Doch ich bin nicht Erbarmen,
um hier vor Euch als Ankläger gegen ie Städte
aufzutreten, sondern ich komme, um durch ein
vernünft es Wort mit Euch selbst zu Eurer Wicht
zurückzu hren.“

„8a meiner-Pflicht,« entgegnete der Brauherr.
»Ich bin mir wirklich nicht bewußt, auch nur ein
Haar breit vom Wege meiner Pflicht bis aus den
heutigen Tag abgewichen zu fein.“ ·

»Bielleicht nicht von dem, was Ihr
{in Eure Pflicht hattet, W aber von der P
es Gehorsams, der Unterwerfung unter meinen

Willen,« versetzte der Graf. »Es ist mir g
worden, daß Ihr der heftigste , der laute
Sprecher gegen das Bündnis se d, das uns der
König von Frankreich mit den besten Absichten
ungetragen hat.“

»Dann hat man Euch offenbar zu viel g «
antwortete Herr von Arteveldr. »Es werden
wenig Flanderer sein, die nicht in gleichem
einem Bündnis abgeneigt sind, wie ich, das mit
der Wohlfahrt des Landes, nach allen bish—
Erfahrungen im Widerspruch steht; einem Bü—
das unser Land zum Tummelplahe der strei—
Föni e maåhefixåheikiem Bänåmig dasihdie m
no enen u r etzeiiw re, egeu m8“-
herrn, den Kaiser des deutschen Hirsch-X

»Das deutscheReich PMB-sta-
Ihroollkommea für aüeßeiren Wicht-—-



gegen diesen Feind bietet uns Frankreich
vollkommenen erlaubt“

»Gnädiger Herr, welch ein Widerspruchl«
rief der Brauherr. »Frankreich soll uns Schutz
bieten und doch läuft das Bündnis auf nichts
anderes hinaus, als daß wir seine Grenzen schützen.
Wir würden den Anprall eines doppelten Feindes
aus uhalten haben. Ueber die Trümmer unseres
Wo lstandes hinweg würden die feindlichen Heere
in das Herz Frankreichs schreiten. Und womit
hat sich Frankreich ein Recht auf solche Aufopferung
erworben? Jst es uns nicht stets ein habsüchtiger
Nachbar gewesen, der die Hand lüstern nach uns
ausstreekte? _ Und hat Euer eigenes Haus etwa
Ursache, der uneigennützigen Freundschaft der
Krone Frankreichs sich zu rühmen?«

»Würde Flandern besser fahren als Frankreichs
Feind?« fragte der Graf dagegen. »Daß das
Land nicht parteilos zwischen den feindlichen
Heeren stehen kann, werdet Jhr begreifen; wenn
wir aber dem Rechte unser Schwert widmen
wollen, so muß unser Feldgeschrei »Frankreich« sein.«

„Db Philipp 4. mehr Recht auf Frankreichs
Krone hat, als Eduard 3., ist eine Frage, die ich
nicht zu entscheiden vermag,« entgegnete Herr von
Artevelde. »Ich bin ein schlichter Bürger und
habe keinen Einblick in diese Dinge. Die Könige
selbst und weisere Beute, als ich, mögen entscheiden,
auf welcher Seite das Recht liegt. Aber das weiß
ich, und ganz Flandern weiß es, daß ein Bündnis
mit Frankreich unser Verderben sein würde. Das
ist meine Meinung, gnädigster Herr.«

»Werdet Jhr diese Meinung aufgeben, wenn
ich Euch sage, daß ich sie nicht bewillige, daß ich
mit allen meinen Mitteln und der Macht, die ich
besitze, entgegentreten werbe?“

»Wie könnte ich meine Meinung ändern,«
entgegnete der Brauherr trotz des entschiedenen
Ionen, der aus dieser Frage ganz deutlich heraus-  [lang unb wohl auch beabsichtigt war.

»So vergesst diese Stunde des heutigen Tages
nicht, Herr Jakob von Artevelde,« versetzte der
Graf finster.

»Niemals werde ich die Ehre vergessen, die
Jhr meinem einfachen Hause zu Teil werden ließet,«
entgegnete der Brauherr geschmeidig, hob den zu
Boden gefallenen Mantel des Grafen auf, als dieser
zu gehen Miene machte und legte ihn denselben
um die Schultern. Graf Ludwig von Flandern
antwortete nicht mehr. Mit einem kurzen Gruß
verließ er das Gemach, die Begleitung des Brau-
herrn über die Schwelle des Gemaches lehnte er
mit einer gebieterischen Handbewegung ab.

· »Er wird es nicht vergessen,« murmelte Jakob
von Artevelde. »Aber gleichwohl, ich bin gerüstet,
mag kommen was will.“

(änrtfeeung folgt.)

Die Erhöhung der Zigarrenpreife. Der
deutsche Tabakverein schreibt : Eine weitere Erhöhung
der Zigarrenpreise ist unvermeidlich geworden.
Den Ausschlag dafür gibt in der droßen Hauptsache
die starke Erhöhung der Rohtabakpreise, die seit
dem 1. August 1914 auf das drei- bis fünffache
für ausländische und auf das fünf· bis sechsfache
für deutsche Tabake, die wegen der Knappheit aller
Tabakarten heute stärker zu Zigarren mitverarbeitet
werden, als in Friedenszeiten, gestiegen sind.
Auch höhere Löhne sind wegen der Teueruiigsvers
hältnisse erforderlich geworben; sie sind in vielen
Zigarrenindustriebe irken bis zu 20 Prozent erhöht
worden. Ferner sind alle sonstigen Gestehungs-
kosten für Zigarrenherstellungen ebenfalls bedeutend
in die Höhe gegangen. Dazu kommt noch die
am 1. Juli in Kraft tretende und durch Nachzoll
und nachsteuererhebung mit Wirkung vom 15. Mai
ab zum Teil bereits in Kraft getretene Erhöhung
der Reichsabgaben sowohl für deutschen wie für
ausländischen Tabak. Alle diese Vermehrungen
der Herstellungskosten bedingen, daß bei Zigarren

 

 gegenüber den Preisen vor Kriegsausbruch eine

Erhöhung der Fabrikpreise um durchschnittlich
mindestens 50 vom Hundert voll berechtigt und
nötig ist, daß aber für billige Zigarren unbedingt
eine weit höhere Preissteigerung Platz greifen muß.
Dabei ist ausdrücklich hervorzuheben, daß Zigarren
zu den vorstehend erhöhten Preisen nur unter
Mitverwendung noch vorhandener älterer billigerer
Rohtabakbestände geliefert werden können.

 

 

Deutschland ist Tkumpfi
Ste t ein Mann am Themsestrande,

Jo n en Bull, der altbekannte,
Pr emt und spuckt und s impxt dazu.
Grey weilt bei i m, der initer,
Bull spricht zu i m: »Na, Philister-
Siehste woll, wat seegste nu?«

»Na, jetzt geht’s uns an die Nüstern,
Und wir tappen schwer im Düftern,
Siehste, lieber Grey-P a!
Unsere Kunst, Du alte otte,
Die geht öten, samt der Flotte —
«Was ma t nn Amerika?«

»Mir wird schwummri nachgerade,
utsch ist unsere Seeblo ade,
eutschland spielt uns Schabernack.

. Landheer ist zurückgeschmifsen —-
Unsere Flotte ausgerissen,
Siegestoll am Skagerrak.«

Teufel, so was auszuhecken —
Deutsch ist Strumpf an allen Ecken -—-
Daß ich das erleben mußt
Und mit ederln und mit Tinteln,
Geht’s ni t einmal wegzuschwindeln —-
Na, wir machen balde Schluß.«

,,Schlusz bald, mit dem Kriegsplunder —
Kitchener ging auch schon unter -—
Uns bleibt w rklich nischt erspart!
Deutschland kauft bei ,,Sam" jetzt Waffen,
Und wir staunen wie die Affen
Auf die Unter-See-Fracht-Fahrt!«

Hermann Rowald.

 

  Erinnerung

Mannes, unseres treusorgenden, liebevollen Vaters, Sohnes,
Schwiegersohnes, Bruders Schwagers, Onkels, Neffen
und Cousins, des Garde-Grenadiers

G e o |- ‘g F o i g e
gefallen ‚am 20. Juli 1915.

Heut am Jahrestage Deines Todes
Brechen frisch die Wunden wieder auf,
Die der böse Krieg auch uns geschlagen,
Als sich schloß so schnell Dein Lebenslauf.
Das kurze Eheglück ward rauh zerstöret,
Ließest tiefbetrübt die Deinen hier zurück,
Nimmer trifft nun Deine lieben Kinder
Ihre: Vaters sorgend treuer Blick.
Dein braves Herz hat aufgehört zu schlagen,
Fern von den Deinen aus dem Heimatland
Ruhst Du nun aus, —- nichts stillt den Schmerz, die Klagen,
Seit Du den Heldentod starbst für Dein Vaterland!
So stark und'frisch, in der'Blüte Deiner Jahre,
Riß Dich der Tod aus dem Familienband,
Keins Deiner Lieben konnte hin zu Deinem Grabe,
Keins Dir, zum Abschied reichen noch die l'land.
Ruhst Du auch fern,.deckt Dich auch fremde Erde,
Kein Denkmal ziert, noch Liebe schmückt Dein Grab,
Dein Andenken wird nie vergessen werden,
Die Liebe nie ein schön’res Denkmal hat.
Ruh’ sanft zur Seite Deiner Kameraden,
Die mit Dir kämpften bis zum letzten Streich, -
Ruh’ sanft mit ihnen bis zum jüngsten Tage,
Bis auf ein Wiederseh’n im Himmelreich. «

Sacrau, den 20. Juli 1916.

Gewidmet von

Deiner tiefbetrübten Gattin
Deinen beiden Lieblingen Herbert und Hildegard

nebst Eltern, Geschwister und Anverwandten.
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Wehmütige
Es ist bestimmt in Gottes Rat,

Den Heldentod
30. Juni

der Landsturmmann

Dies zeigen schmerzerfülit an

Sacrau, den 21.Juli 1916

  

    

  

  

  

 

Daß man vom Liebsten, was man hat,

fürs Vaterland
infolge schweren Beinschusses mein:

lieber, guter Mann, unser treusorgender Vater,
;_. lieber Bruder, Schwager und Onkel,

Wilhelm Last-les
im Füsilier-Regiment No. 38

· im Alter von 40 Jahren, 2 Monaten.

Die trauernde Gattin
nebst Kindern und Anverwandten-

Ruhe sanft in fremder Erde!

liin älterer Mann
sucht Beschäftigung in Holz-
hacken und kleineren Garten-
arbeiten. Zu erfragen in der
Exped. d. Ztg.

Ein kleines

mit Garten in undsfeld oder
Umgegend zu pa ten-oder sofort
zu kaufen gesucht. Näheres
in· der Exped. d. Ztg.

stiüereien
krüptereien etc.
lieäert bei elegantester Aus-
fü rung schnell und billifst
m. lehnt, Binliirir. , alt.

2 Wohnungen
bald zu vermieten. —

 

  muß scheiden.

starb am

 

 

 

   
 

    
 handelnd, Muth-let 1.
 

’MÖBEL
Eruirnusmhl In elnzel.Stücken, sowie ganzeWohnungs-

Ausstattungen bei langjähriger Garantie

 
 

Modern! artenarbeiter
FZHLCFZJ nagen Einberufung bald und

für dauernd gesucht.
Hülaigiiriumi Innelnii.
 

 

 

BRESLAU
vls—a-vls Lam mm

I—Tuiante inblungsbedlngungeni I
Matthiasstrafle iil

er Kreuzbur erstrsße
Haltestelle der elektrllc en 8:1th

itellmacherlehrling
per bald gesucht bei

stellmatlfkrmsn wirtsan
 

 

Stellmacherei mit elektr. Betrieb
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und preiswert

Hundsfeld

Drucksachen
fertigt in sauberer Ausführung schnell

Buchdruckerei Franz lliiu

»san«-lies- Stadtblatt.“

nimmt an

 

  

 

 
sp IZIZIZ
Buchbinderarbeiten

Franz Otto, Buchdruckerei

Hasses-festl-

ÆGÆ
am am ärmer an! einem: Mia- “alle“. Matt-sinds M End-sitts- mm Mumm.

Klein-Peterwitz.

Frauen-leiden
Bei Weißfluß, Blutarmut
usw« verlangen Sie Pro-
spekt über bewä rte Heil-
verfahren (Haus ur, ohne

Berusssiörung).

Dr. med. zu. Weise
Berlin, Halleschestr. 28a.

Mumien. Retouren.
“i , I i GU-Mkåiiq 3. ‚13:?fo

Willi. Dreäer
Breslau,M
ma m m mmn ‑.

 

    

  

    

  

 

 

  
  


